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Grundsätzliches zur Standortskartierung
nach forstökologischen Standortstypen

Von Prof. Dr. Franz Harfmann, Hochschule für Bodenkultur in Wien
(11)
(Oxf. 181.1)

Es entspricht dem Wesen der Ö/ro/opte, daß Sich dieselbe mit der
Lebensraumgestaltung beschäftigt, die sich aus den Wechselbeziehun-
gen und Wechselwirkungen sämtlicher abiologischer und biologischer
Standortsfaktoren ergibt. Im Wald — und zwar im Naturwald und im
Wirtschaftswald — sind es die Kräfte des Waldbiotyps (Waldbiozönose),
die an der Lebensraumgestaltung entscheidenden Anteil nehmen. Man
kann daher im Naturwald von einer luaWöico/opf'schen und im Wirt-
schaftswald oder Forst von einer /orsföko/opisc/ien Lebensraumgestal-
tung sprechen. Bei naturgemäßen bzw. naturnahen Wirtschaftswäldern
decken sich dabei die Begriffe «waldökologisch» und «forstökologisch»
weitgehend.

Die entwicklungsmäßige Wechselbeziehung zwischen Waldvegeta-
tionstyp und seinem Lebensraum (also dem forstlichen Standort) führt
zwagsläufig zu einem gemeinsamen Klimaxkomplex. Waldvegetations-
typ und forstlicher Standort werden damit zu syngenetisch parallel
laufenden Erscheinungen (1). Die A/imaxbedinpf/ieü and A7;/naxöef/renzf-
/ie/7 des natürlichen Wa/doef/efaH'on.<di//.)s überfrär/t sic/i damit zmangrs-
/äu/ip aaeh au/ den /'orsf/iehen Standort.

Hierbei bedeutet «klimaxbedingt»: im Rahmen der Klimaxentwick-
lung gelegen. Mit «klimaxbegrenzt» wird ausgedrückt, daß diese Ent-
wicklung im Klimaxstadium ihren Abschluß findet.

Hierbei beziehen sich die Begriffe «Klimaxbedingtheit» und «Kli-
maxbegrenztheit» auf die innerhalb der gegenwärtigen erdgeschichtli-
chen Klimaepoche vorsichgehende Entwicklung des natürlichen Wald-
vegetationstyps und seines Standortes. Diese Entwicklung ist, wie aus
nachfolgendem hervorgeht, keineswegs nur klimabedingt, sondern
.standortsbedingt. Sie gehl bei Vegetation und Standort von der Initial-
stufe aus und führt über Übergangsstufen zur Schlußstufe des gegen-
wärtigen erdgeschichtlichen Entwicklungsabschnittes. Ist die Schluß-
stufe vornehmlich klimabedingt, dann wird dieselbe als «Aü'max» be-
zeichnet. Diese Entwicklung ist damit Mmaxheprenzf. Die Gesamtheit
dieser Entwicklungsstufen kann als «Ä7imaxhomp/ex» zusammengefaßt
werden. Wird die Schlußstufe von der Eigenart eines Spezialstandortes
bestimmt, dann spricht man von einer «.Daaersfu/e».

Die Entwicklungsstufen dieser normalen Entwicklungsgänge wer-
den als «primäre Sukzessionen» bezeichnet.

Der Aü'maxzusfand stellt die Schlußstufe einer progressiven Ent-
wicklung dar, also einer Vorwärtsentwicklung zur höheren Stufe. In der
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Dauersfu/e halten sich progressive und regressive Kräfte im dynami-
sehen Gleichgewicht. Die natürliche, vornehmlich klimabedingte Nor-
malentwicklung kommt demnach nicht zur Vollentwicklung. Ungeachtet
dessen kann man auch in diesem Fall (klimaxbegrenzt und forstökolo-
gisch gedacht) von einem sfandorfsöedingfen Dei/ezusfand dieses Lebens.-
raumes sprechen, weil auch hier, gleich wie beim Klimaxzustand, ein
dynamisches Gleichgewicht herrschend ist.

Werden die vorgenannten natürlichen Entwicklungen bzw. deren
Schlußstufen durch außergewöhnliche Ereignisse auf die Anfangsstufe
(Felssturz und dgl.) oder auf eine vorhergegangene Übergangsstufe (Erd-
rutsch und dgl.) zurückversetzt (verjüngt), dann liegen «Regressionen»
vor. Bei Ausschaltung oder Abschwächung der regressiven Ursachen
setzt dann abermals eine progressive Entwicklung ein, die den jeweils
gegebenen, möglicherweise veränderten Umweltsbedingungen entspricht.

Erfahren hingegen die vorgenannten natürlichen Entwicklungen
durch liudemafzMiche Ein/hisse eine Richtungsänderung, oder wird die
Schlußstufe von derartigen Einflüssen erfaßt, dann antwortet die Natur
mit «sekundären Sukzessionen». Bei Zustandsverschlechterungen spricht
man von «Degradationen». Folgen auf letztere, bedingt durch günstige
Gestaltung der Umstände, sekundäre Zustandsverbesserungen, dann
liegen «Degradationen» vor. Zustandsverschlechterungen, die keine Vor-
aussetzungen mehr bieten für Regradationen, gelten als «Destruirtionen».

Neben diesen Entwicklungsgängen ist noch der Vorgang der «nafür-
iic/ien Wa/derneuerung» zu unterscheiden, der sich im Urwald bzw. im
Naturwald, also innerhalb der ScMußsfu/e klimaxbedingter Waldent-
wicklung, im Wege des Generationenwechsels vollzieht. Dieser Vorgang
ist sowohl bei der Waldvegetation als auch beim Waldstandort durch
einen wellenförmigen und stufenweisen Entwicklungsgang gekennzeich-
net, der sich zyklisch wiederholt. Dieser «zyklische Entwicklungsgang
der generationsweisen Walderneuerung» kann vollzyklischer oder teil-
zyklischer Art sein, wobei sich auch im Rahmen dieses Entwicklungs-
ganges — bei vollem Zyklus —- eine Vorstufe (Kahlstellung und Vor-
waldstufe), eine oder mehrere Übergangsstufen und eine Schlußstufe
abzeichnen (2), Die zyklische Eigenart und die Gebundenheit an die
Klimax- bzw. Dauerstufe machen es notwendig, diesen Vorgang der
natürlichen Walderneuerung von der vorbeschriebenen syngenetischen
Entwicklung des Waldes und seines Standortes zu unterscheiden.

Die grundsätzliche Auseinanderhaltung der im vorstehenden auf-
gezeigten normalen und anormalen Entwicklungsgänge ist von entschei-
dender Bedeutung für eine im forstökologischen Sinne gelegene Erfas-
sung und Beurteilung des forstlichen Standortes. Denn es ist notwendig,
diese Einzelvorgänge nach Eigenart und Zustand möglichst klar zu er-
fassen, um dann aus dem so gewonnenen Gesamtbild im Wege syntheti-
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scher Betrachtung auf die standortsgebundene, entwicklungsmäßige
Eigenart und auf den jeweiligen Zustand der Lebensraumgestaltung des
Waldes schließen zu können. Auf den Wirtschaftswald bezogen, erfassen
wir damit die «/orsföAo/ogi.sc/ie Lehensrau/nges/u/fung» und kommen
bei Berücksichtigung der standörllichen Eigentümlichkeiten zum «/orsf-
öAo/ogisc/ien S/andorfstyp». Dieser charakterisiert sich demnach durch
eine naturgegebene und standortsgebundene Initialstufe und durch eine
derartige Klimax- bzw. Dauerstufe mit zugehörigen Übergangsstufen,
weiters durch eine ebenfalls naturgegebene, standortsgebundene Eigen-
art im zyklischen Entwicklungsgang der generationsweisen Walderneue-
rung sowie durch standortsgebundene Degradations- und Regradations-
entwicklungen, also durch alle die Vorgänge, die im vorhergehenden
genannt wurden.

Das Kriterium der A/imeccbec/ingf/ieif und /f/imazbef/renzt/ieü, das
sich von der nach Klimaepochen abgegrenzt stufenweisen Entwicklung
des erdgeschichtlichen Naturgeschehens zwangsläufig ableitet, ist für
die forstökologische Standortsbeurteilung von prinzipieller Bedeutung.
Die Forstökologie kann von dieser klimaxbegrenzten und klimaxbeding-
ten Beurteilungsweise des forstlichen Standortes schon deshalb nicht
abweichen, weil die hauptsächlichsten Vorgänge und Probleme, mit
denen sich diese betont forstliche Disziplin zu beschäftigen hat, d. h.
Lebensform-, Lebensraum- und Lebenshaushaltgestaltung des Waldes,
klimaxbedingte und klimaxbegrenzte Erscheinungen sind. Zudem kommt,
daß auch die Forstwirtschaft an einer derartigen Beurteilungsweise des

forstlichen Standortes im besonderen Maße interessiert ist. Forstlich
eminent wichtige Fragen, wie Entwicklungsgang, Reifezustand, Nach-
haltigkeit und Bonität des forstlichen Standortes bzw. des Waldbodens,
finden nur von dieser Betrachtungsweise aus eine wuMyerec/ife und
damit /orstüc/i richtige Beantwortung.

Die biologisch orientierten Pedologen und Forstwirte haben die
Bedeutung und praktische Notwendigkeit dieser forstökologischen Aus-
richtung schon seit langem erkannt und sowohl in eigenen Arbeiten als
auch in zahlreichen Besprechungen meines Buches «Forstökologie» zum
Ausdruck gebracht (3). Zudem sei noch hervorgehoben, daß man in dem
Bestreben nach einer möglichsten Zusammenarbeit zwischen Pedologie,
Pflanzensoziologie und Forstwirtschaft (4) nur bei einer klimaxbedingten
und klimaxbegrenzten Beurteilung des forstlichen Standortes zu einer
vollen Entfaltung und Übereinstimmung gelangen kann. Es bedarf kei-
nes weiteren Beleges, daß alle pflanzensoziologisch orientierten Vertreter
der Forstwissenschaft und Forstwirtschaft sowie alle Anhänger der
naturgemäßen bzw. naturnahen Forstwirtschaft für diese waldgerechte
Beurteilung des forstlichen Standortes schon deshalb eintreten, weil die
Naturgesetzlichkeit der Parallelentwicklung von Waldbiozönose und
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Waldstandort zwangsläufig auf diese Linie weist. Es ist verständlich,
daß man in Gebieten, in denen naturnahe Waldbilder noch häufig gege-
ben sind, zu dieser waldgerechten Standortsbeurteilung im besonderen
Maße hingelenkt wurde.

Die Erfassung von Eigenart und Zustand der Waldbiozönose und
ihrer Lebensgrundlagen kann daher meines Erachtens nur im Wege
einer im Rahmen des Klimaxkomplexes erstellten Stanc/orfsöi7anz erfol-
gen. Letztere geht von den ursächlichen standörtlichen Gegebenheiten
für forstliche Standortsentwicklung aus, also von jenen Gegebenheiten,
die zur Zeit der Initialstufe der forstlichen Standortsentwicklung vor-
handen waren. Der zweite Kardinalpunkt für die Erstellung dieser Bilanz
liegt bei abgeschlossener Entwicklung in der Schlußstufe (Klimax- bzw.
Dauerstufe) und bei noch nicht abgeschlossener Entwicklung in der
jeweils erreichten Zwischenstufe. Degradationen und Regradationen
sind zur Schlußstufe bzw. zur Zwischenstufe in Beziehung zu bringen.

Zu den natürlichen standortsgegebenen Voraussetzungen für forst-
liehe Standortsentwicklung zählen das standörtliche Klima der gegen-
wärtig erdgeschichtlichen Klimaepoche, weiters die Lage des Standortes
(Reliefverhältnisse) sowie das geologische Ausgangsmaterial für die
Entwicklung des unterirdischen Lebensraumes des Waldes.

Die Erfassung dieser Gegebenheiten erfolgt mit Hilfe lagemäßiger,
klimatologischer, geologischer, pedologischer, vegetationskundlicher,
bodenzoologischer und. soweit möglich, pollenanalytischer Erhebungen
bzw. Untersuchungen.

Dabei läßt sich das sfandörf/ic/ie üf/ima aus der Eigenart des All-
gemeinklimas und aus dessen Modifiziertheit durch die übrigen ursäeh-
liehen standörtlichen Gegebenheiten (Lage des Standortes, geologisches
Ausgangsmaterial) in ausreichendem Maße beurteilen.

Die Faktorengruppe «Lage» kann aus der gegenwärtigen Gelände-
gestaltung des Standortes unschwer erfaßt werden.

Bezüglich Erhebung des peo/ogfischen Afzs.ga/igsmatena/.s /ür WaW-
ßor/enbiMung gelten folgende Richtlinien:

Im Sinne vorstehender Ausführungen zählen dazu alle Formatio-
nen, die aus früheren erdgeschichtlichen Klimaepochen stammen, und
die auf die unterirdische Lebensraumgestaltung und auf den Lebens-
haushält des Waldes Einfluß nehmen. Es gehören demnach auch der-
artige fossile Böden zu den ursächlichen standörtlichen Gegebenheiten.

In allen jenen Fällen, wo fossil überdecktes Grundgestein oder der-
art überdeckte ältere fossile Bodenschichten einen zusätzlichen Einfluß
auf Bodenklima- und Nährstoffhaushaltsgestaltung des forstlichen
Standortes ausüben, sind auch die letztgenannten geologischen Forma-
tionen in das geologische Ausgangsmaterial für die unterirdische Lebens-
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raumgestaltung des Waldes einzubeziehen und daher standortskundlich
zu erfassen.

Hingegen zählen alle Böden, die sich innerhalb der gegenwärtigen
Klimaepoche unter naturgemäßem Wald als rezente oder relikte Typen
(letztere durch rezente Umbildung alter Bodenbildungen) entwickelten
bzw. entwickeln, zu den Mimaxbedingfen Wa/d5oder;b//dt;ngen. Diese
liegen zum Beispiel vor, wenn sich unter naturgemäßem Wald eine
oberflächliche Entkalkung ursprünglich kalkreicher Standorte (Löß,
Steppenschwarzerde u. dgl.) einstellt, und wenn sich dabei im Ober-
boden verbraunter milder Mullboden in Form mullführenden Lößlehms
oder derartigen rotbraunen Steppenwaldbodens (nach Kubiena [5]
degradierte Tschernosem) und dgl. bildet, oder wenn sich unter eben-
falls naturgemäßem Wald Semipodsole (rostbrauner Waldboden) oder
Podsole und dgl. entwickeln, wobei in vielen Fällen im Unterboden
entsprechende Auswirkungen in Erscheinung treten.

Demgegenüber werden alle Veränderungen, die bei Waldböden
durch uudernafürb'c/ie Maßnahmen ausgelöst werden, und die zu sekun-
dären Verschlechterungen des Bodenzustandes führen (wie Entwicklung
sekundärer Verdichtungshorizonte mit oder ohne Podsolierung, Auf-
treten von Humusentartungen, Drosselung des Basenumlaufes, Ver-
schlechterung des Basen-Säure-Verhältnisses, ungünstige bodenklima-
tische Umstimmungen und dgl.), als Depradafronen betrachtet.

Zusammenfassend können demnach im vorliegenden Fall folgende
Kategorien von Böden unterschieden werden: 1. fossile Böden und
2. unter dem Einfluß des Waldes hervorgegangene relikte und rezente
Böden, wobei die zweitgenannten weiter unterteilt werden: a,) in natur-
bedingte, wenn durch natürliche Entwicklung entstanden, und bj in
degradierte, wenn durch widernatürliche Wirtschaftsmaßnahmen aus-
gelöst.

Es kann ein und derselbe Bodentyp der einen oder anderen Kate-
gorie angehören. Entscheidend ist, ob sich der betreffende Bodentyp
unter naturgemäßem Wald entwickelt hat, oder ob er durch verfehlte
wirtschaftliche Maßnahmen (standortswidrige Holzartenwahl u. dgl.)
ausgelöst wurde. In den erstgenannten Fällen gehört der Boden einem
/orstb'cb norma/en Standortstyp an, im letztgenannten Fall hingegen
einem forstlich degradierten Standort.

Die systematische Unterscheidung dieser Kategorien von Wald-
böden ist von größter Bedeutung für das richtige Ansprechen von Eigen-
art und Zustand forstlicher Standorte. Sie trägt zur Charakterisierung
der waldbedingten Standortsentwicklung in entscheidendem Maße bei.
Sie wird damit unentbehrlich für die Erstellung einer im Rahmen des

Klimaxkomplexes gelegenen forstökologischen Standortsbilanz und so-
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mit letzten Endes für eine Standortskartierung nach forstökologischen
Standortstypen.

Die Feststellung des Bodentyps vom rein pedologischen Gesichts-
punkt genügt daher nicht zur Charakterisierung eines Standortes im
forstökologischen Sinne. Diesem Umstand hat jede forstliche Standorts-
erhebung und Standortskartierung Rechnung zu tragen, wenn sie der
Forstwirtschaft die notwendigen richtungweisenden Erkenntnisse brin-
gen soll.

Für die Erfassung des zweiten /fard('na/punÀ-fes /orsföfco/opischer
vS'fandorfsbi'Zonz, also der Sc/i/ußsfu/e forstlicher Standortsentwicklung,
war für mich die an anderer Stelle hervorgehobene Gesetzmäßigkeit
betreffend Entwicklung des natürlichen Waldvegetationstyps richtung-
weisend. Diese Gesetzmäßigkeit besagt, daß der natürliche Waldvegeta-
tionstyp bei ungestörter Entwicklung — d. h. also in der Schlußstufe
klimaxbedingter, pangenetischer Entwicklung — ausnahmslos die je-
weils standortsbedingt nac/i/iaftip-opf/ma/e Lebensform im ebenfalls
optimal geformten Lebensraum erreicht (6).

Für die Er/assung der F/pennrf des /orsfoLo/op/sc/ien Standorts-
tgps ist demnach au/ altem, natürlichem Waidiand der nacdîhatfip-opfi-
male Sfandorfszustand natürlicher Prägung entscheidend. Dieser nach-
haltige Zustand ist im Klimax bzw. in der Dauerstufe gegeben. Die Fest-
Stellung dieses Zustandes ist weiters notwendig, weil die Forstwirtschaft
diesen nachhaltig-optimalen Zustand ihres Wirtschaftsobjektes kennen
muß, um einen Maßstab für die standortsgegebene Produktivität (Stand-
ortsbonität) zu besitzen, und um standortsgemäß wirtschaften zu können.
Klimax und Dauerstufe bilden aus vorgenannten Gründen ein entschei-
dendes Kriterium für die Beurteilung und Kartierung forstlicher Stand-
orte natürlicher Waldgebiete. Dies zumal auch deshalb, weil sich diese
Schlußstufen in der Standortsentwicklung durch einen dynamischen
Gleichgewichtszustand charakterisieren und weil sie aus diesem
Grunde, wie bereits früher hervorgehoben wurde, einen gewissen Reife-
zustand darstellen.

Die Fr/assung der .S'eh/u/jstu/e Ah'maxbedingter Sfandorfsentuüch-
lang ist daher eine hauptsächliche Au/gabe der /orslh'chen Standorts-
erhundung und StandortsAarfierung. il/an geht hierbei nom Waidoege-
fafions- und WaldbodenaspeAt aus.

Bezüglich Waldoegetation sind Artenzusammensetzung, Gesell-
schaftsordnung, Wüchsigkeit und phänotypische Formgestaltung beim
ober- und unterirdischen Pflanzenkörper (im besondern bei den Forst-
gewächsen) entscheidend. Eine wichtige Rolle kommt der phänotypi-
sehen Wurzelausformung (Wurzeltyp) zu.

Beim Waldboden steht die Ausbildung des Bodenprofils mit allen
auftretenden sekundären Umformungen, Auswaschungen, Verlagerungen
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u. dgl. im Vordergrund. Ich habe bereits an anderer Stelle (7) darauf
hingewiesen, daß den von mir herausgestellten GruncZZapen der WaZcZ-

ZiumusZüZcZunp und der WaZc/äooZen-Zusfanc/sZgpen (8) eine entscheidende
Bedeutung für die Erstellung von Standortsdiagnosen vorbeschriebener
Art zukommt.

Meine Grandfy/jen der Wc/ZcZZu/musZuZcZu/ip sind nach morphologi-
sehen, biologischen, klimatischen und ökologischen Gesichtspunkten
abgegrenzt. Sie erfassen die Eigenart der Humusformation eines Stand-
ortes nach dem Gesamtablauf in der Humusbildung und im Humus-
abbau. Sie zeigen die verschiedenen Entwicklungsstadien der Humus-
formation und damit den Entwicklungsgang bzw. sekundäre Umstim-
mungen bei demselben auf. Sie sagen daher mehr als die bisher in der
Bodenkunde bekannten «Humusformen». Bedeutsam ist, daß sich in
den Profilen dieser Waldhumustypen Waldbodendegradationen und
-regradationen vielfach schon in den ersten Anfängen si'c/üöar ab-
zeichnen. Man wolle berücksichtigen, daß diese Profile der Waldhumus-
formationen in der Regel aus verschiedentlichen Humusformen zusam-
mengsetzt sind, und daß sich aus der Art dieser Zusammensetzung der
Typus der Waldhumusbildung zusammensetzt. Dabei ergeben sich in
der Natur Übergänge und Kombinationen bei den Grundtypen der
Waldhumusbildung. Die Kenntnis dieser Unterschiedlichkeiten in der
Zusammensetzung der Waldhumusformationen ist für die Beurteilung
der forstlichen Standorte nach Eigenart, Zustand und jeweiligem Ent-
wicklungsgrad von entscheidender Bedeutung. Ich darf auf Grund lang-
jähriger praktischer Erfahrung die Behauptung vertreten, daß die vor-
beschriebene Art der Erfassung der normalen und anormalen Entwick-
lungsgänge und Zustände forstlicher Standorte ohne Heranziehung die-
ser Grundtypen der Waldhumusbildung und deren Übergänge und Kom-
binationen in diesem notwendigen Maße überhaupt nicht möglich ist.
Zudem sei noch hervorgehoben, daß das Ansprechen dieser Typen auch
für den praktischen Forstmann bei einiger Übung rasch und unschwer
möglich ist.

Hierzu ist besonders zu bemerken, daß aus dem derart erhobenen
Gesamtaspekt des forstlichen Standortes auch auf den K/imachara/cfer
im ober- unci un/erirc/i.sc/um LeZ>ensraum ties WaZcZes praktisch wert-
volle und für die Standortsbeurteilung unentbehrliche Folgerungen ge-
zogen werden können.

Im ATdurumZcZ zeichnet sich der naturbedingt nachhaltig-optimale
Standortszustand unmittelbar im Standortszustandsbild ab.

In naZurnaüen WirZscZîo/Z.smà'ZcZem wird zur Feststellung dieses

optimalen Standortszustandes der Weg über die vergleichende forst-
ökologische Standortsuntersuchung (ökologische Methode des Verglei-
ches) gegangen. Dabei steht die Erhebung des biotischen Einflusses der
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Waldformation und der Waldwirtschaft auf den Standort im Vorder-
grund. Der Maßstab für die Beurteilung des ökologischen Wertes der
Holzarten bzw. der Waldformation und der Waldwirtschaft ist im ein-
zelnen im Zustand der Waldvegetation und des Waldbodens gegeben.
Es werden die bezüglichen Auswirkungen der verschiedenen Holzarten
und Holzartenmischungen, des Bestandesaufbaues und Bestandesschlus-
ses sowie der Wirtschaftsform mit ihren Kahl-, Schirm-, Loch-, Saum-
und Bandstellungen (gesondert nach Exposition und Inklination) und
sonstigen auf den Standort einflußnehmenden Maßnahmen untersucht.
Man erreicht auf diesem Wege einen weitgehenden Einblick in die öko-
logische Eigenart des forstlichen Standortes und wird damit in die Lage
versetzt, sich über den naturbedingt nachhaltig-optimalen Standorts-
zustand ein praktisch brauchbares Bild zu machen.

Das Hauptziel dieser, im naturnahen Wirtschaftswald vorzuneh-
menden Untersuchung ist demnach ebenfalls auf die Erfassung des
.s/«ne/ör///c/i nac/i/ia/fig-opfünafen ,SYa ; i</o r/ s z asfandes ausgerichtet.

In naturwidrigen Wi'rf.sc/ia/tsmöWern mit degradierten Standorten
ergeben sich folgende Möglichkeiten zur Feststellung des naturgegebe-
nen Standortstyps:

1. aus dem Vergleich mit nicht degradierten Standorten gleicher
ursächlich-standörtlicher Gegebenheit ;

2. aus den Untersuchungsergebnissen nach der ökologischen Me-
tliode des Vergleichs auf der Fläche selbst;

3. aus waldgeschichtlichen Erhebungen;
4. aus vegetationskundlichen und bodenzoologischen Untersuchungen ;

5. aus pollenanalytischen Ergebnissen und
6. aus der Eigenart der Degradations- und Begradationsentwick-

lungen.

Die weitaus größte Bedeutung für die Ermittlung des forstökologi-
sehen Standortstyps kommt in diesem Falle zweifelsohne dem letzt-
genannten Punkt, also der Feststellung der Eigenart der Degradations-
und Regradationsentwicklung bei Waldvegetation und Waldboden zu.
Es bestehen in vorstehender Beziehung standortsgebundene Gesetz-

mäßigkeiten (9), die sich als ein wesentlicher Bestandteil des Standorts-
Charakters darstellen. Sie sind deshalb unentbehrlich für die Charakte-
risierung forstlicher Standorte. Sie gehören zur standortsgebundenen
Eigenart der Lebensraumgestaltung des Waldes. Sie unterstreichen die
bereits früher vertretene Behauptung ,daß man bei der forstlichen Stand-
ortskartierung mit dem Bodentyp schlechtweg nicht das Auslangen
finden kann.

Die Kenntnis dieser Gesetzmäßigkeit ist namentlich in ausgedehnten
Gebieten mit standortswidrigen Monokulturen von Fichte und Kiefer von
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entscheidender Bedeutung; vielfach die hauptsächliche und einzige Mög-
lichkeit für das Ansprechen charakteristischer Standortstypen.

Sind keine Zustandsbilder der Klimax- bzw. Dauerstufe und keine
naturnahen Zustandsbilder gegeben, dann klassifiziert man nach den
natürlichen ursächlichen standörtlichen Gegebenheiten (standörtliches
Klima, Höhenlage, Oberflächengestaltung, Exposition, Inklination und
andere Umweltsfaktoren — geologisches Ausgangsmaterial für Wald-
bodenbildung), weiters nach der Eigenart der Degradations- und Re-

gradationsentwicklung, nach den Ergebnissen der vergleichenden öko-
logischen Untersuchungen auf der Fläche sowie nach dem Kahlschlags-
und Vorwaldaspekt.

Wenn alle vorstehend aufgezeigten Möglichkeiten der Standorts-
diagnose sinnvoll ausgeschöpft werden, dann ist es selbst auf stark
degradierten Standorten möglich, einen weitgehenden Einblick in den
naturgegebenen Standortscharakter zu gewinnen.

Auf Watdneidand bei noch unvollkommen entwickelten Waldböden
bleibt zur Ermittlung des Standortscharakters nur die Erfassung der
konkreten standörtlichen Gegebenheiten bezüglich Klima, Reliefgestal-
tung und Ausgansmaterial für Waldbodenbildung, sowie die Schlußfol-
gerung aus etwa vorhandenen floristischen Aspekten übrig. Hierbei tritt
auf ackermäßig aufgeforstetem Waldneuland, wegen daselbst bestehen-
der weitgehender Annäherung an landwirtschaftliche Verhältnisse, die
Anwendung physikalischer und chemischer Bodenanalysen (Bausch-
analysen) sowie ombrometrischer Messungen in den Vordergrund.

Es liegt im Wesen der Sache, daß die Erfassung der ursächlichen
standörtlichen Gegebenheiten für die Lebensraumgestaltung des Waldes,
also der Faktorengruppen «Klima, Lage und geologisches Ausgangs-
material», im sfafisch-sfah'sfisc/ien Sinne erfolgt, während bei der Erhe-
bung von Eigenart und Zustand der klimaxbegrenzten Standortsent-
wicklung dr/nanüsc/ie Gesichtspunkte in den Vordergrund treten. Denn
jeder normale und anormale Entwicklungsgang und Zustand des forst-
liehen Standortes ist durch eine weitgehend dynamische Eigenart ge-
kennzeichnet.

Dieser dynamische Charakter des forstlichen Standortes ist in den
Wechselbeziehungen und ständigen Wechselwirkungen zwischen sämt-
liehen biologischen und abiologischen Standortsfaktoren begründet.
Eine analytische Erhebung dieser Wechselwirkungen ist in praktisch
ausreichendem Maße unmöglich. Diese Erkenntnis zwingt zur sgnt/ie-
tischen Er/assan# des /orVü'c/ien Standortes. Der Ausgangspunkt hier-
für ist im Standortsznstandsbt/d gegeben.

Der derart erfaßte Typus der forstökologischen Standortsgestaltung
ist die niedrigste Ädrtierwnpseinheit dieses Verfahrens der forstlichen
Standortskartierung. Ich spreche daher von der « Standor.s'iÄY(riierun<7
nac/i /orstöfco/ogfsc/ien Standortstppen».
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Degradation und Degradation werden im Sinne früherer Darlegun-
gen nur als ein anormaler Zustand eines zugehörigen forstökologischen
Standortstyps aufgefaßt. Sie sind demnach an sich kein selbständiger
forstlicher Standortstyp, sondern einem solchen Typ zugeordnet. Sie
werden daher kartenmäßig im Rahmen des betreffenden forstökologi-
sehen Standortstyps festgehalten, aber nicht als «selbständige Stand-
ortseinheiten», ausgewiesen.

Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei nochmals ausdrücklich
festgestellt, daß es sich bei diesen Standortsdegradationen und -regrada-
tionen um klimaxbegrenz t-anormale Standorts- bzw. Waldboden-
zustände und nicht um normale klimaxbedingte, aber auch nicht um
erdgeschichtlich vorzeitliche Entwicklungen handelt.

Bei der systematischen Emordmmp der Sfandorfsfypen wird grund-
sätzlich der Wasser/akfor im ßoden als erster Einteilungsgrund heran-
gezogen, weil aus der Eigenart der bodenhydrologischen Verhältnisse
wertvolle Schlüsse auf den gesamfo'ko/ogisehe/i Zustand des Standortes
gezogen werden können. Die Wasserhaushaltsstufen beziehen sich kei-
neswegs, wie häufig angenommen wird, nur auf die Wasserfrage im
Boden. Sie sind bekanntlich vielmehr bezeichnend für einen wesent-
liehen Teil des Bodenklimas (Wärme, Gasaustausch) sowie für die
Lösungsbewegungen im Boden (Nährstoffzirkulation und Nährstoff-
nachschaffung, Substanzumschichtungen u.dgl.), und vor allem für das
Bodenleben mit allen seinen Auswirkungen auf Waldhumus, Nährstoff-
umlauf, Bodengefüge und Bodenmischung. Die bodenhydrologischen
Verhältnisse werden damit in hohem Maße richtungweisend für den
Waldbau. Denn innerhalb jeder geologischen Formation und innerhalb
jeder Höhenstufe zeichnen sich mit der örtlichen Unterschiedlichkeit der
bodenhydrologischen Verhältnisse Standorte ab, die eine spezifische
waldbauliche Behandlung erfordern.

Dem praktischen Forstwirt ist dies seit jeher bekannt. Diesen Um-
stand berücksichtigt die forstliche Standortskartierung, um der forst-
liehen Praxis den notwendigen Einblick und Überblick über die ökolo-
gische Eigenart der forstlichen Standorte eines Wirtschaftsgebietes bzw.
Wirtschaftsbezirkes zu geben. Es ist eine selbstverständliche Folge, daß
beim vorliegenden Verfahren die forstökologischen Standortstypen —
innerhalb geologisch und nach Höhenstufen geordneter Standortskate-
gorien — grundsätzlich nach Wasserhaushaltsstufen abgegrenzt und
systematisch eingeordnet werden. Bei dieser Abstufung sind Wirtschaft-
liehe Gesichtspunkte mitentscheidend. Es können sich demnach bei dieser
Art der systematischen Einordnung der Standortstypen lokale Eigen-
tümlichkeiten und Forderungen bis zu einem gewissen Grade auswirken.

Eine weitere wesentliche Eigenart dieser Kartierungsmethode ist in
der Erstellung der generet/en S7andort.se/iarakferish'Ä: non VV«c/i.sf/eö;efen

312



gegeben. Dieselbe vermittelt ein allgemeines Bild über die hauptsäch-
lichsten forstökologischen Standortstypen. Sie faßt das Ergebnis der
Standortsuntersuchungen in einer il/onograp/u'e der S'tanc/orfsfypen zu-
sammen, wobei für jeden Standortstyp die zugehörigen pedologischen
und floristischen Indikatoren, geordnet nach normalem Standortszu-
stand und nach Degradationsstufen, in Form eines Besh'mmung'ssc/ifüs-
se/s aufgezählt und beschrieben erscheinen.

Die generelle Standortscharakteristik liefert die Grundlage für die
Def(u7A"arf(erun<7 von Wirtschaftsbezirken und Waldrevieren. Denn mit
dieser Charakteristik ist jedem in die Arbeitsweise eingeführten Forst-
mann (Einrichter und Wirtschafter) das Rüstzeug gegeben, die Stand-
ortstypen anzusprechen und damit die Detailkartierung durchzuführen.
Man kann deshalb die Erstellung der generellen Standortscharakteristik
von Wuchsgebieten als eine grund/egende Aufgabe dieses Verfahrens
betrachten.

Entsprechend der niedrigsten Kartierungseinheit, also dem forst-
ökologischen Standortstyp, werden Sferndorfsft/penlcarfen angefertigt.
Bei der Adjustierung dieser Karten wird auf Einfachheit und Übersicht-
lichkeit besonderer Wert gelegt.

Schließlich wird jeder Standortskartierung eine <yenere//c WaWüau-
p/omun<7 angeschlossen. Diese ist streng nach forstökologischen Stand-
ortstypen ausgerichtet. Sie ist entscheidend für die praktische Auswer-
tung dieser Standortskartierung.

Methodik und Arbeitsgang dieses Verfahrens werden in einem ge-
sonderten größeren Artikel (10) behandelt.
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Résumé

L'auteur précise avant tout le caractère des divers stades d'évolution de la
station qui, un développement normal étant admis, constituent des successions
primaires. Le cfimax représente le stade final, déterminé essentiellement par les
conditions climatiques actuelles, d'une évolution progressive de la station et de
la végétation; dans l'état ciuraWe, qui dépend de la permanence d'influences
particulières, les forces progressives et régressives se tiennent en équilibre.

Lorsque, par des accidents, cette évolution naturelle est renversée ou lors-
que son stade final est ramené à un échelon précédent, on parle de répression.
A des influences non naturelles provoquant un changement de direction dans
l'évolution normale, la nature réagit par des successions secondaires; une alté-
ration de la station constitue une dégradation; si celle-ci est suivie d'améliora-
tions secondaires provoquées par des conditions favorables, il s'agit d'une
repradafion. Des altérations excluant toute regradation sont des destructions.

Il est indispensable de distinguer nettement ces diverses possibilités d'évo-
lution normale et anormale pour fixer les critères permettant de juger des pro-
priétés écologiques des stations forestières et, partant, pour les cartographier.
C'est pourquoi la tâche primordiale de la cartographie des stations sur des bases

écologiques consiste à déterminer quelle direction prend l'évolution des divers
facteurs, en particulier du sol. Pour y arriver, le sylviculteur doit partir essen-
bellement de l'aspect de la végétation et du sol; pour ce qui concerne la première,
la composition, le mode de groupement, la vigueur des plantes et les formes
phénotypiques sont décisifs. Pour ce qui touche au sol, l'auteur attache une
grande importance à la détermination des divers types fondamentaux d'humus
forestiers, caractérisés des points de vue morphologique, biologique, climatique et
écologique; ces types définissent mieux que les «formes» d'humus les particu-
lafités que présentent la formation et la décomposition de l'humus, les anomalies

que l'on peut constater dans son évolution.
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Si, dans la forêt naturelle, l'état optimum de la station est analogue à son
état réel, dans les boisés artificiels revêtant un substratum dégradé, en revanche,
la «restitution» des types stationnels correspondant aux conditions naturelles
peut être réalisée entre autres par des études comparatives avec des stations
normales de conditions semblables, par des recherches sur l'histoire du peuple-
ment, par l'examen de la végétation et de la faune édaphique, puis surtout par
la détermination de l'évolution en cours.

Le type de station conçu ainsi sur des bases écologiques constitue la plus
petite unité de cartographie. £d. /?.

MITTEILUNGEN COMMUNICATIONS

Quatrième Congrès forestier mondial
Dehra Dun, Inde, décembre 1954

Rapport de 4. Aurl/i, Zurich

Introduction (C>xf! 971)

Le 11 décembre 1954, le Président de l'Union indienne, Rajendra Prasad,
inaugura solennellement le quatrième Congrès forestier mondial à Dehra Dun.
Cette ville est située dans l'Etat d'Uttar Pradesh, dans la partie supérieure de
la plaine du Gange, au pied de la chaîne himalayenne. La cérémonie d'inaugu-
ration offrit une image haute en couleurs, pareille à celles que l'Européen se fait
de l'Orient. Un temps ensoleillé et une température d'arrière-été caractérisaient
la saison hivernale qui étend sur la plus grande partie de l'Inde une période de
sécheresse de quatre mois. Dehra Dun se trouve à 600 m d'altitude et mesure
à cette saison des températures diurnes de 20° à 25° C et des températures noc-
turnes variant de 5° à 10° C. La région montagneuse toute proche n'a pas non
plus un hiver selon nos conceptions. Le soleil brille presque chaque jour, les

précipitations sont extrêmement rares. La limite de la neige éternelle se trouve
entre 3500 et 4000 m d'altitude. C'est donc par un temps resplendissant que le
Président de l'Union indienne se rendit à l'Institut de recherches forestières de
New Forest à Dehra Dun. La musique de la garde joua l'hymne national, la
compagnie d'honneur présenta les armes et 400 délégués venus de 52 pays se

levèrent dans la grande salle de conférence de l'Institut de New Forest lorsque
l'imposant et honorable personnage pénétra dans cette construction monumen-
taie. Cet institut grandiose est dû à la largeur de vue de l'esprit britannique;
Heske écrivit à ce sujet un article paru dans la «Schweizerische Zeitschrift für
Forstwesen» en 1933. Le président Prasad et le ministre de l'agriculture
Deshmuk affirmèrent dans leurs allocutions d'ouverture que la forêt et ses

produits exigeaient une attention de plus en plus grande. Le fait que des per-
sonnalités aussi haut placées s'intéressent à des problèmes forestiers et que la
presse indienne ait publié pendant des semaines, en première page, des articles
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